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Tagesgeſuhichte.
Halle, 23. Juni.

Von den Reiſen Wilhelm II. Folgende kleinen Züge
von den letzten Kaiſerreiſen verdienen aufbewahrt zu werden:

Jn Aachen verſicherte der Prälat Dr. Bellesheim:
„Für Kaiſer und Reich beten wir hier Tag für Tag im

Kreislauf des Jahres. Dieſe Gebete werden begonnen, wenn
das Morgenrot dem Schoße der Frühe entſteigt: ſie ſetzen ſich
fort, wenn die Sonne ihre Höhe erreicht, und, Majeſtät, ſie er
ſterben erſt dann auf unſeren Lippen, wenn die Schatten des
Abends empordämmern.“

Zu dem Bildhauer, der das Denkmal Friedrichs I. in Mörs
hergeſtellt, äußerte Wilhelm II.

„Das Denkmal iſt das einzige, das in letzter Zeit in Barock
angefertigt worden iſt, was mir ausnehmend gefällt. Es iſt in
allen Teilen wieder gelungen. Manche Bildhauer verſtehen
ſehr gut, in Rokoko und andren Stilen zu arbeiten. Sie haben
ſich ſehr gut im Barock eingelebt. Man muß uicht modern
denken; man muß ſich ganz in die Zeiten zurückverſetzen und
in ihr denken können. Jch will ſehen, daß ich Jhnen
noch weitere Aufträge geben kann. Während Sie an
ſolch einem Werke arbeiten, müſſen Sie immer in alte Schlöſſer
r den Barockſtil ſtudieren und ſich ganz in ihn hineinleben.
Das iſt famos. So muß es ſein! So leicht, man kann
ſagen, franzöſiſch!“

Zu den Krefeldern ſprach der Kaiſer:
„Sollten Sie einmal Schwierigkeiten beim Hafenbau bekom-

men, dann telegraphieren Sie nur an mich.“
Bei ſeiner Abfahrt von Krefeld fragte Wilhelm II. die

Ehrenjungfrauen „ob ſie auch tüchtig mit den jungen
Leutnants tanzten. Als ihm geſagt wurde: „Wir beſitzen
hier leider wenig Leutnants,“ erklärte der Kaiſer: „Dann
muß ich Jhnen einige herſchicken.“ Und zum Schluß
rief er noch huldvoll: „Jch werde mein Wort einlöſen.“

Die Einlöſung iſt ſchleunigſt erfolgt. Am Freitag abend er
hielt der Oberbürgermeiſter von Krefeld das folgende Tele
gramm:

Billa Hügel. Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs ſoll Krefeld Garniſon erhalten. Jch bitte, baldige
Vorſchläge über Unterbringung eines Huſaren Regiments in der
Stadt und Schaffung eines Exerzierplatzes in der Umgegend

anzugeben. u v. Biſſing.Bald werden die Ehrenjungfrauen ihre Leutnants haben!

Saalburg und Aachen. Auf einen unvereinbaren Gegen-
ſatz in der Beurteilung der römiſchen Weltpolitik ſeitens Wil-
helm II. macht die Freiſ. Ztg. aufmerkſam. Jn Aachen ſchil-
derte der Kaiſer, wie „das römiſche Zepter der Cäſaren den
Händen ihrer Nachfolger entſunken war, zerbröckelt und
morſch wankte der römiſche Bau und erſt das Erſcheinen
der ſiegesfrohen Germanen mit ihrem reinen Gemüte
war im ſtande, der Weltgeſchichte den neuen Lauf zu weiſen,
den ſie bisher genommen hat.“

Umgekehrt hatte der Kaiſer in ſeiner Rede am 11. Ok-
tober 1900 auf der Saalburg das alte Römerkagaſtell ge-
prieſen als „einen Zeugen römiſcher Macht, ein Glied in der
gewaltigen ehernen Kette, die Roms Legionen um das gewal-
tige Reich legten und die auf das Geheiß des einen römiſchen
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tages in Bereitſchaft gehabt habe.

Jmperators des Cäſar Auguſtus, der Welt den Willen
aufzwangen und die geſamte Welt der römiſchen Kultur
eröffneten, die befruchtend vor allem auf Germanien fiel. So
möge man aus dem neu erſtandenen Muſeum lernen, was ein
Weltreich bedeutet. Es möge dem Vaterlande beſchieden ſein,
ſo feſt geeint und ſo maßgebend zu werden, wie es einſt
das römiſche Weltreich war.“

Fürſtlicher Grundbeſitz. Eine Korreſpondenz teilt mit:
König Albert von Sachſen war von den deutſchen Für-
ſten der fünftreichſte Grundbeſitzer, denn er beſaß ins-
geſamt 51 Güter mit einem Wald- und Feldareal von 31000
Hektar. Kaiſer Wilhelm beſitzt nach der neueſten amtlich
beglaubigten Zuſammenſtellung der fürſtlichen Beſitzungen in
Preußen als reichſter Grundbeſitzer nicht weniger als 83 Güter
im Geſamtumfang von 98 746 Hektaren und 651631 Mark
Grundſteuer-Reinertrag. Es folgen dann der Fürſt von Pleß
mit 75 Gütern (50 112 Hektar und 324 042 Mark Grundſteuer-
Reinertrag), der Herzog von Ujeſt mit 52 Gütern (39 742 Hektar
und 233 701 M. Grundſteuer-Reinertrag), der Herzog von Rati-
bor mit 51 Gütern (33096 Hektar und 274627 M. Grundſteuer-
Reinertrag). Die übrigen fürſtlichen Fideikommißbeſitzer be
gnügen ſich mit einer weit geringeren Anzahl von Beſitz
tümern.

Gerade dieſer fürſtliche Grundbeſitz würde aus der geplanten
Zollerhöhung den gewaltigſten Gewinn ziehen!

Der Berliner Stadtrat Kauffmann hat es abgelehnt, im
nächſten Jahre wieder für den Reichstag zu kandidieren.
Kauffmann vertritt den Wahlkreis Liegnitz, wo er 1898 in der
Stichwahl gegen den Genoſſen Bruhns gewählt worden iſt.

König Georg von Sachſen hat eine Anzahl Proklama-
tionen an „ſein Volk“ erlaſſen. Eine Amneſtie dagegen iſt
bis jetzt nicht verfügt worden. Die Löbtauer Verurteilten
befinden ſich immer noch in Waldheim; es ſcheint der verſtorbene
König ihre Begnadigung demnach nicht vollzogen zu haben.

Der Prozeß Vernhard-Jakobi hat mit der Verurteilung
des Schriftſtellers Georg Bern hard zu 600 M. Geldſtrafe
geendet. Die Verteidiger des Beklagten gaben ſelbſt zu, daß
der Wahrheitsbeweis total mißlungen ſei und daß Herr Jakobi
als Ehrenmann aus der Verhandlung hervorgehe. Am
ſchlechteſten abgeſchnitten hat Herr Rechtsanwalt Marggraff,
der Gewährsmann Bernhards, für den die Verhandlungen
noch nach einer anderen Richtung von unangenehmen Folgen
ſein konnten, wenn das Gericht nicht beſchloſſen hätte, ihn
nicht zu vereidigen. Der Vorſitzende, Aſſeſſor Geisler,
deſſen Geſchick als Leiter ſchwieriger Prozeſſe glänzend in Er
ſcheinung getreten iſt, geht in der Begründung des Urteils
ſcharf mit dem Zeugen Marggraff ins Gericht.

Jn dem Prozeßz der Werftarbeiter gegen die Firma
Blohm u. Voß in Hamburg hat das hanſeatiſche Oberlandes-
gericht ebenfalls zu gunſten der Firma erkannt.

Beinaghe geſchloſſen?! Die Weſer-Ztg. teilt mit, daß der
Reichskanzler für den Fall der Ablehnung der Brüſſeler Kon-
vention die Ermächtigung zur Schließung des Reichs-

Die Linke und das
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Zentrum hätten, indem ſie eine große Mehrheit für die Kon-
vention zuſammenbrachten, den Schluß des Reichstages ver-
hütet. Die Schließung des Reichstages an Stelle der jetzt
eingetretenen Vertagung hätte zur Folge gehabt, daß der Zoll-
tarifentwurf unter den Tiſch gefallen wäre. Wäre er
doch! Verdient hat er's ſchon lange!

Der Treberkrach hat auch für den Staat und die Stadt
Kaſſel ſehr unangenehme Folgen gehabt. Jnfolge ihrer
ſchwindelhaften Bilanzen, die koloſſale Gewinne aufwieſen, ob-
wohl in Wirklichkeit ein ungeheures Defizit vorhanden war, hat
die Trebertrocknungsgeſellſchaft ſehr hohe Steuern zahlen
müſſen. Die Konkursverwaltung hat nun einen Prozeß wegen
Zurückzahlung der zu viel gezahlten Steuern angeſtrengt. Jn
dieſen Tagen iſt der Prozeß durch Vergleich beendet worden
der Staat und die Stadt Kaſſel haben je 300 000 Mk. zurück
zuzahlen

Jm „Lieberſchen“ Wahlkreis iſt der Kandidat des Bundes
der Landwirte, Hauptmann v. Graberg, von der Bildfläche
verſchwunden. Er zieht ſeine Kandidatur zu gunſten des
Zentrumskandidaten in einer Erklärung an den Bund der
Landwirte zurück; dieſer hat ſich in ſeiner peinlichen Verlegen-
heit, in welche er durch dieſen Seitenſprung ſeines Kandidaten
geſtürzt iſt, noch nicht entſchließen können, die Erklärung des
Herrn v. Graberg zu veröffentlichen.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die preußiſche Polenpolitik und

gegen die Marienburger Rede Wilhelms II. wurde nach Schluß
des Reichsrates auch in dem galiziſchen Landtage Proteſt er
hoben. Der Führer der Volkspartei in demſelben brachte einen
dahingehenden Dringlichkeitsantrag ein. Jn der Sitzung kam
es noch zu lärmenden Demonſtrationen auf der Galerie, weil
der Führer der Volkspartei einen Ordnungsruf erhielt.

Zu einem fürchterlichen Skandal kam es im
Landtage von Krain durch die Obſtruktion der katholiſchnatio-
nalen Slovenen.

Frankreich. Millerand und der Generalſtreik.
Das gewerkſchaftliche Generalſtreikkomitee richtete an die
jaureſiſtiſche Kammerfraktion eine Anfrage über die neuliche
Erklärung Millerands (bei ſeinem Beitritt zu jener Fraktion)
gegen den Generalſtreik. Das Komitee verlangt zu wiſſen, ob
die geſamte Fraktion Millerands Anſicht teile. Das wäre
„deſto überraſchender als einer der wärmſten Anhänger des
Generalſtreiks (Briand) Mitglied derſelben Fraktion iſt und als
alle Gewerkſchaftskongreſſe ſeit Marſeille 1892 einſtimmig
r Generalſtreik als das wirkſamſte Kampfmittel anerkannt

gaben

Jn einer der leßen Sitzungen der jaureſiſtiſchen Kammer
fraktion hat nun Briand zu dieſer Anfrage Stellung ge
nommen. Briand machte, wie es im Protokoll der Fraktions-
ſitzung heißt, die „nachdrücklichſten Vorbehalte“ gegenüber dem
Millerandſchen Standpunkt: „Wie auch jeder einzelne der Ab
geordneten über die Wirkſamkeit dieſer Taktik denken mag, die
ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat nicht das Recht, den General
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Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Neuntes Kapitel.
Die Hausfrau des Ritters mit der eiſernen Hand lag im

Kindbett. Das frohe Ereignis fand keinen Spiegel in den
Mienen Götzes, der in der Stube nebenan auf den dicken Tuch
ſohlen ſeiner Hausſchuhe auf und ab ging oder zeitweilig an
einem der Fenſter ſtehen blieb. Auf dem ſchweren Eichentiſche
ſtand eine Kanne mit Neckarwein; aber er trank nicht. Es war
ein unfreundlicher Tag. Ein kalter Weſtwind peitſchte den un
aufhörlich niederrauſchenden Regen gegen die ſchmalen in Blei
gefaßten Burgfenſter, entſtellte die Schönheit des Thales und
gab dem Neckar, der in der Tiefe an der Hornburg vorüberglitt,
ein graues Anſehen. Die Stimmung des Burgherrn glich dem
Tage: Gegenwart und Zukunft ein unheimliches Grau, undröſteind zog er den mit Pelz gefütterten Hausrock enger um
fene gedrüngene Geſtalt. Wiederholt rieb er ſich mit der Rech

ten, die er allein noch h über die runde Stirn und den
kahlen Scheitel, aber es wollte kein glücklicher, kein erhellender
Gedanke herausſpringen. Wohl hatte er gleich nach ſeiner Rück
kehr von Schönthal den fränkiſchen Adel zu einer Verſamm-
lung eingeladen, jedoch nur einige Wenige hatten ſich einge
funden. Denn die That von Weinsberg war dazwiſchen ge-
treten und ſie trieb die große Mehrzahl in die Arme der Fürſten,
während die anderen ſich beeilten, auf Grund der zwölf Artikel
ihren Frieden mit dem Bauernheere zu ſchließen. Seine
eigenen Brüder waren dem evangeliſchen Bunde der Bauern
ſchaft beigetreten.

Jm erſten Schrecken er ſeine Koſtbarkeiten und wich
tigen Papiere nach Frankfurt geflüchtet, war aber unverrichteter
Sache zurückgekehrt. Denn die Stadt hatte ſie nicht anders in

e ne eheichtete, wenn ſie in derSchadenerſatz verz Er hätte jehtauch Frankfurt bedrohte, verloren gehen ſollten.

viel darum gegeben, wenn er nicht nach Schönthal geritten
wäre. Was ſollte er beginnen, wenn Wendel Hipler ſeiner Ein-
ladung folgte Wollte er noch geſchwind wie ſo viele ſeiner
Standesgenoſſen in die Dienſte eines Fürſten treten, ſo würde
er dadurch nur um ſo ſchwerer den Zorn der Bauern auf ſich
zieben, und nahm Hipler ihn bei ſeinem ſo gut wie gegebenen
Wort, wie wollte er ſich vor dem Schwäbiſchen Bunde recht-
fertigen Er hatte in dieſem ſchon ſo wie ſo manchen Feind,
und wiederum lag für ihn eine gewiſſe Süßigkeit in dem Ge-
danken, es ihnen vergelten zu können, wenn er die Hand der
Bauern ergriff. Daß ſie die Hand ihm entgegenſtrecken würden,
daran konnte er nicht zweifeln, hatte er doch die untrüglichſten
Beweiſe dafür.

Florian Geyer war von Weinsberg zunächſt nach Neckarſulm
zurückgegangen, um das dortige Geſchütz an ſich zu nehmen und
war dann auf ſeinem Wege nach Würzburg den Neckar ab-
wärts bis zu Gundelsheim gegen welches Städtchen ganz
nahe der Hornburg lag. Die Schwarze Schar war zwarweiter geeilt, ohne Ach um Götz zu kümmern; allein nach ihr

kamen die Streifkorps des hellen Haufens, der bei Heilbronn
lag. Sie ſchwärmten nach allen Richtungen hin, plünderten
die Klöſter, verbrannten die Zinsrollen und zwangen die Burg-
herren, in die evangeliſche Brüderſchaft zu treten. Götz von
r bald hier, bald dort den Himmel von Feuer-

ein gerötet.
Eine von dieſen Streifſcharen, denen Gundelsheim zum allgemeinen Sammelplatz beſt war, folgte den Spuren Florian

Geyers. Nachdem ſie das Schloß zu Neckarſulm vollends aus
geräumt hatte, ſetzte ſie ſich auf dem deutſchherriſchen Schloſſe
Scheuernberg, das für beſonders feſt galt, an die eben gedeckte
Tafel, von der die Ordensritter bei ihrer Annäherung jählings
entflohen waren. Ebenſo tapfer benahm ſich der Kommentur
von Schloß Horneck, das zwiſchen Götzes Burghaus und
Gundelsheim lag. Trotzdem er der Stadt ſeinen Schutz mit
s Worten zugeſichert hatte, entwich er mit dem Konvent.

leider, Briefe und ſelbſt die Kleinodien im Stiche laſſend,
Nicht weniger als fünf Wagen konnten die Bauern mit Haus
rat, Mehl, Korn und Wein beladen.

Und jetzt rückte der helle de heran. Sein Reiterknabe,
den Götz nach Gundelsheim geſchickt, hatte gegen mittag die
Nachricht davon gebracht. Es hatte keiner Gewalt bedurft, um
die freie Reichsſtadt Heilbronn in den evangeliſchen Bund zu

bringen. Das Erſcheinen der bewaffneten Scharen, denen der
jammervolle Einzug der Gräfin von Helfenſtein vorausgegangen
war, hatte vollendet, was die Spaltung im Stadtrate, der
Hochmut der Patrizier, die revolutionäre Partei, zu der viele
wohlhabende, ja reiche Bürger zählten, und der Hunger der
Armen längſt vorbereitet hatte. tEin ſolch reicher Mann war der Bäcker und Weinſchänk
re Müller, genannt Flux, auf der Deutſchhausgaſſe, und
einer Vermittelungen hatte es die Stadt zu danken, daß keinem

Ratsherren noch Bürger ein Leid geſchah, ſondern die Bauern
mit einer Brandſchatzung von 8500 Gulden, die ſie den Klöſtern
auferlegten, ſich zufrieden gaben. Nur das Haus des Deutſchen
Ordens wurde gründlichſt ausgeplündert, da deſſen Kommen-
tur hier wie überall, durch ſeine feige Flucht den Orden
ſchändete. Auch hier waren es wie überall deſſen Unterthanen,
die am fleißigſten rafften und wegtrugen. Hans Flux war mit

örg Metzler verwandt, ein Bruder von ihm ſaß im Rate der
auern und deren Schultheiß, Hans Reyter aus Bierlingen,

war ſein Schwager. Er wußte ſich mit dieſer Verwandtſchaft nicht
wenig, wie er ſich denn gern aufſpielte und zu verſtehen gab,
daß er in die geheimſten Pläne der Bauern eingeweiht ſei.
Aber er war trotz ſeines Radikalismus, der ihn nach Neckarſulm
und Weinsberg geführt hatte, ein gutmütiger Mann und er
liebte ſeine Vaterſtadt.

Der Rat nahm ihn daher ſchleunigſt beim Worte, als e
gegen ihn rühmte, daß er ihm Frieden mit den Bauern ſchaffen
könnte. Nur in einem Punkte blieben dieſelben trotz aller ſeiner
Bemühungen unerſchütterlich. Sie r die Stadt
ein wohlgerüſtet Fähnlein zu ihrem Heere ſtoßen laſſe und
zwar mit den Heilbronner Farben. Der Rat aber fürchtete,
wenn er darein willigte, die Verantwortung vor dem Schwäbiſchen
Bunde. Um ſich gegen dieſen auf alle Fälle zu decken, hatte
er Hans Flux zu deſſen Unterhandlungen mit den uern
Werban keine urkundliche Vollmacht ausgeſtellt, ſo daß man
ihn nachträglich verleugnen konnte. Vielleicht ließ ſich auch in
betreff des Fähnleins, um das nicht herumzukommen war, ein
Ausweg finden, der Hans Flux die Verantwortlichkeit auflud.

Fortſetzung folat.)



r e n r re
n ein unbedingtes und unantaſtbares Recht zum Vorteil
es Proletariats bildet, und die Fraktion hat die gebieteriſche
flicht, dieſes Recht mit der größten Energie zu verteidigen
egen jeden Verſuch, der es zu ſchmälern bezweckt.“ Die
Fraktion aber hat ſich damit begnügt, Briands Erklärung „zurdenntnis zu nehmen“, ohne ch elbſt über die Frage aus
uſprechen.

Eugland. Proteſt gegen das Geſchenkan Kitchener
rhoben haben im Unterhauſe die Jren und einige engliſche
kadikale, darunter Keir Hardie und der Führer der Bergleute
on Wales, Bryn Roberts. Ein iriſcher Redner führte in
einer Rede aus, das engliſche Volk habe keine Urſache, auf die
Heſchichte des Krieges ſtolz zu ſein. Die Befehlsführung Kit-
heners und Lord Roberts wurde ſcharf kritiſiert, Trotz des
droteſtes wurden aber die 50000 Pfund für Kitchener mit 227
egen 48 Stimmen genehmigt.

Einen heftigen Angriff auf die Marinever-
paltung richtete bei Beratung des Marinebudgets im Unter-
auſe Lord Beresford. Er bezeichnete das beſtehende Syſtem
er Marineverwaltung als morſch und der Schlagfertigkeit der

Flotte hinderlich. Verbeſſerungen bei der Flotte ſeien nur durch
ffentliche Agitation zu ſtande gekommen, dies beweiſe, wie
errottet das jetzige Syſtem ſei. Campbell Bannerman
erteidigt die gegenwärtige Verwaltung. Unterſtaatsſekretär der
Idmiralität Arnold Forſter erwidert Beresfords Ausführungen
lit der Frage, in welcher Hinſicht er behaupte, daß die Flotte
nſchlagfertig ſei. Verbeſſerungen ſeien nicht infolge
ffentlicher Agitation ſondern auf dem regelmäßigen Wege des
orſchlages durch die Offiziere der Admiralität zu ſtande ge-
mmen. Die Admiralität ſei mit den Mängeln, ſoweit ſolche

eſtehen, bekannt und eifrig beſchäftigt, denſelben abzuhelfen.

Ruf;land. Wieder eine Verzweiflungsthat. Wie
ine bürgerliche Korreſpondenz aus Warſchau meldet, iſt auf
en Gouverneur von Charkow, Fürſten Obolenski, neuerdings
in Attentat verübt worden er wurde durch 2 Schüſſe ſchwer
erletzt. Das Attentat wird von der Regierung ſtreng geheim
ehalten.

Amerika. Die Koſten des Philippinenkrieges.
dach einer Erklärung des Staatsſekretärs für den Krieg in

er geſtrigen Senatsſitzung belaufen ſich die Geſamtausgaben
ür den Krieg auf den Philippinen auf 170226586 Dol-
ars.

Jn Patterſon herrſcht noch immer große Aufregung.
ie Behörden haben Militär aufgeboten, von ernſthafteren

Zuſammenſtößen iſt aber nichts wieder gemeldet worden.
Verworfen wurde vom höchſten Gerichtshof die Nichtig-

eitsbeſchwerde Johann Moſts gegen ſeine Verurteilung zu
inem Jahre Gefängnis.

Wieder ein Fleiſchtruſt. Jn Chikago haben vier
ervorragende Firmen, welche ſich mit dem Verkauf von ein-
eſalzenem Fleiſch beſchäftigen, eine Vereinigung begründet

inter dem Namen „American Meat Co.“ mit einem Kapital
on einer Million Dollars.

Zum Zollkrieg.
Gegen den Lohndruck durch Gefängnisarbeit iſt ſeitens

der ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Zolltarif-Kom-
iſſion ſolgender Antrag eingebracht worden:
Die Kommiſſion wolle beſchließen: zur Nr. 431 bis 433 des
arifs (Wirk- und Netzſtofſe und Waren) folgender Reſolution

die Zuſtimmung zu erteilen: den Herrn Reichskanzler zu er-
uchen, einen Geſetzentwurf noch im Laufe der gegenwärtigen
eſſion vorzulegen, durch den unterſagt wird, in Straf-, Ver-

orgungs- und Beſchäftigungsanſtalten, welche aus öffentlichen
Mitteln unterhalten oder unterſtützt werden, andre gewerbliche

lrbeiten als ſolche für den eigenen Bedarf, für den Bedarf des
Reiches, eines deutſchen Staats und Gemeindeverbandes aus-
uführen und den Verkauf gewerblicher Erzeugniſſe für eigne
Rechnung, für Rechnung des Reiches, eines deutſchen Staats
der eines Gemeindeverbandes zu niedrigeren als den markt-
jäßen Preiſen ſtattfinden zu laſſen.
Durch die Arbeit in Gefängniſſen wird insbeſondere auf dem

Hebiete der Wirk- und Netzwaren, aber auch auf andren Ge-
hieten, ſo in der Tiſchlerei und in der Korbmacherei die Erxport-
uduſtrie und der Arbeitslohn ſchwer geſchädigt.
Ferner iſt in der Zolltarif- Kommiſſion zu Nr. 413 und 515

des Tarifs von ſozialdemokratiſcher Seite beantragt, Tier-
hagre nur dann einführen zu laſſen wenn nachgewieſen iſt,
daß dieſe Haare dem Desinfektionsverfahren unterworfen ſind.
Der Nachweis, daß durch vom Ausland eingeführte Haare
Krankheiten eingeſchleppt ſind, zeitigte dieſen Antrag.

Vierter deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
Stuttgart, 21. Juni 1902.

Fünfter Verhandlungstag.
NachmittagsſitzungLegien eröffnet die Sitzung und teilt mit, daß den Verhand-geh der zweite Bürgermeiſter Stockmayer von Stuttgart

beiwohnt.
Es wird in der Diskuſſion über den Punkt „Arbeitsloſen-

zerſicherung“ fortgefahren.
Ritter-Berlin befürwortet einen Zuſatz zur Reſolution Elm,
wodurch ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß die Gewerfkſchaften
die Träger der Arbeitsloſenverſicherung ſein ſollen, ohne da
die Bewegungsfreiheit der Gewerkſchaften irgendwie eingeſchrän
verden dürfe

Greulich-Zürich bittet, ihm das Wort zu geſtatten, da er ſich
rit der Arbeltsloſenverſicherung ſehr intenſiv beſchäftigt habe.

Es ſei von vperſicherungstechniſchen Grundlagen geſprochen wor-
en. Dieſe ſeien für die Arbeitsloſigkeit gar nicht oder ſehrchwer zu finden. Der Grad der Arbeitsloſigkeit in einem ge-

gebenen Moment ſei zweimal in Deutſchland feſtgeſtellt worden.
Zu einer Grundlage für die Verſicherung lange das aber nicht
Rus. Die rapide Entwickelung der Technik und der geſamten
Induſtrie laſſe ſolche Grundlagen r ſchwer gewinnen. Es
aſſe ſich nicht leicht etwas feſtnageln, geſetzlich feſtlegen, noch
veniger laſſen ſich Anſpruchsrechte feſtſetzen. Das gelte von
der obligatoriſchen Verſicherung. Ganz anders ſtehe es mit der
akultativen. Die Gewerkſchaften könnten für ihre Mitglieder,
die ſie kontrollieren, Verſicherungen einführen. Der Staat werde
ſich kaum dazu verſtehen, Garantien zu übernehmen für die
volle Befriedigung der Anſprüche wegen Arbeitsloſigkeit. Des
halb erſcheine ihm der trag iſchendörfer gar nicht gangbar.

s ſei merkwürdig, daß der Sozialdemokrat Elm zur Reichs
egierung mehr Vertrauen habe als der Nationalſoziale Tiſchen-

dörfer.
Aber das Vertrauen Elms ſei in der That nicht von der Hand

zu weiſen. Es ſei doch gar nicht ausgeſchloſſen, daß der Staat
ich bereit erklärt, ſegne dem ſchweren ſozialen Uebel der

Arbeitsloſigkeit mit Unterſtützungen einzugreifen. Der Staat
ann die Würdigkeit des einzelnen, der Unterſtützung erhalten

ſoll, nicht prüfen, er braucht dazu ſachverſtändige Organe, und
ier kommen in der That in erſter Linie die Gewerkſchaften in

Betracht. Jch finde aber zwiſchen dem Vorſchlag Tiſchendörfers,
oweit er die Ortsbehörden und die Krankenkaſſen in Anſpruch
ehmen will, nicht den kontradiktoriſchen Gegenſatz, den wohl

beide Herren als vorhanden annehmen. Man könnte vielleicht

Die
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könne de gi ative einräumen.Es ſei i hier eine Fewiſſe Verzagtheit aufgefallen, die gar
nicht latze ſei. ongee t nur Forderungen an
die Regierung ſtellen, freilich dieſe Forderungen genau über-
legen und formulieren. Dazu z eine Kommiſſion erforderlich.eipartStuttgart: Jch o e das Gefühl, daß wir etwas
verfrüht an die Arbeitsloſenverſicherung herangegangen ſind.
Würde die Reſolution von Elm angenommen, ſo würde das
für die Gewerkſchaften ein Grund ſein, die Arbeitsloſenverſiche
a beiſeite liegen zu laſſen. Das iſt für mich die ge
fährliche Seite der Sache. Die Gewerkſchaften müſſen vorerſt
alle die Arbeitsloſenverſicherung einführen und ausbauen. Das
muß ausdrücklich ausgeſprochen werden. Deshalb muß der
Antrag Jmle angenommen werden, am beſten muß z Auf-
forderung an die Gewerkſchaften ſelbſt, Arbeitsloſenverſicherung
einzuführen, die Reſolution vorangeſtellt werden. halte imübrigen die Reſolution Liſchentor er für praktiſcher als die
nis von Elm. Jch bin mehr für Angliederung an die Kran-
enkaſſen als an die Berufsgenoſſenſchaften. Die Durchführung

des Vorſchlags Tiſchendörfers halte ich für leichter. Jch bin
alſo für Annahme der tion Tiſchendörfer, wenn heute
überhaupt ſchon ein Beſchluß gefaßt werden ſoll. Jch rate
Jhnen, nicht übereilt vorzugehen und nicht Beſchlüſſe zu faſſen,
die nach kurzer Zeit ſchon wieder geändert werden müßten.

Wortmeldungen liegen nicht mehr vor.
v. Elm hält ſein Schlußwort. Er wendet ſich gegen die

Einſetzung einer Kommiſſion. Man könne doch nur allgemeine
Grundſätze aufſtellen. Mit dem Antrage Jmle ſei er einver-
ſtanden. Er habe die Forderung des Ausbaus der Arbeits-
loſenverſicherung innerhalb der Gewerkſchaft für ſelbſtverſtänd-
lich gehalten und ſie deshalb nicht in die Reſolution aufgenom-
men. Er ſei früher gegen eine Reichsarbeitsloſenunterſtützung
eweſen, er halte ſie auch heute nur unter der Vorausſetzung
ür get daß die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter den Wert

der Arbeitsloſenverſicherung erkannt haben. Das ſei heute der
Fall. Jhm ſei die Hauptſache da heute ſchon der Regierung
der Weg gezeigt wird, auf dem die organiſierten Arbeiter ſie
haben wollen. (Sehr richtig)) Die Gewerkſchaften haben die
Arbeitsloſenverſicherung eingeführt, nicht um dem Staat eine
Pflicht abzunehmen, ſondern weil ſie ihren Wert für uns er-
kannt haben, weil ſie eine Rückenſtärkung für unſere Leute be
dentet. Man Jat auf die Un organiſierten hingewieſen. Zunächſt
kommt für mich die Organiſation, darin iſt auch das Intereſſe
der Unorganiſierten mitbegründet. Wir ſind bis jetzt ſehr gut
ohne getrennte Fonds gefahren. Würde der Vorſchlag Tiſchen-
dörſers angenommen, ſo würden wir geſetzlich verpflichtet wer
den. die Fonds getrennt zu halten und den Fonds für Ver-
ſicherungszwecke völlig unangetaſtet laſſen müſſen. Jch meine,
für die Unorganiſierten können andere Leute als die z
ſationen ſorgen. Man hat das Schlagwort von der praktiſchen
Gegenwartsarbeit gebraucht. Jch bin gewiß ſehr für praktiſche
Gegenwartsarbeit, man treibt aber oft damit Unfug. Jch war
gegen Anträge betr. die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, weil
in dieſen Bedingungen enthalten waren, die das Koalitions-
recht der Arbeiter tangierten. Ohne völlige Koalitionsfreiheit
keine Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. (Sehr richtig
Tiſchendörfer, ſagt, Poſadowsky ſei nicht für Koalitions-
freiheit, aber für Arbeitsloſenunterſtützung zu haben. Jawohl,
aber die Koalitionsfreiheit iſt für mich die conditio sine qua
non. Ohne Koalitionsfreiheit können die Arbeiter keine für ſie
brauchbare Arbeitsloſenverſicherung erlangen. Jn der Frage
des Koalitionsrechtes giebt es für mich nicht die Möglichkeit
eines Kompromiſſes. Frl. Jmle hat ſchon auf die Schwierig-
keit hingewieſen, die die Angliederung an die Krankenverſicherung
mit ſich bringt. Leipart iſt trotzdem dafür. Der kluge VLeipart
ſollte doch bedenken, geſchieht ſchon die Angliederung an die
Krankenkaſſen, dann wird man die Gewerkſchaften völlig aus-
ſchalten, deshalb ſchon iſt für mich dieſer Weg ungangbar.
Leipart iſt gegen die Heranziehung der Berufsgenoſſenſchaften,
weil damit der Widerſtand des Unternehmertums gegen die
anze Verſicherung nur gereizt wird. Das Unternehmertum iſt
o, und ſo gegen den Gedanken einer Arbeitsloſenverſicherung.

Für mich iſt die Heranziehung der Arbeitgeber eine grundſätz-
liche Frage. Werden ſie aber herangezogen, ſo können ſie nur
jeder nach ſeinem Teil zu den Laſten herangezogen werden.
Dies aber iſt wieder nur durch Heranziehung der Berufs-
genoſſenſchaften möglich. Weit eher als für die Tiſchendörfer-
ſchen Vorſchläge wäre ich für Zwangsverſicherung auf gewerk-
ſchaftlicher Grundlage. Jch vertraue nur ne unſere eigene
Kraft, nicht auf das gute Herz der Unternehmer, nicht auf
Reſolutionen von unſerer Seite, ſondern nur auf unſere wirt-
ſchaftliche Macht. Mag noch lange Zeit bis zur Erfüllung
unſeres Ziels vergehen, es iſt von großem Wert, heute ſchon
die Richtung anzuzeigen, in der wir uns die Verwirklichung
einer Arbeitsloſenverſicherung denken. (Beifall.)Der Antrag auf Kommiſſionsberatung wird abgelehnt.
Die Reſolution v. Elm mit den Abänderungsanträgen des
Frl. gnte wird gegen acht Stimmen angenommen,

Ueber den Punkt „Das Koalitionsrecht der Eiſen-
bahner“ referiert Wirth Dresden. Von ihm
folgende Reſolution vor

„Jn Erwägung, daß die wirtſchaftlichen und ſozialen Jn-
tereſſen der deutſchen Eiſenbahner konform ſind den wirtſchaft
lichen Jntereſſen aller in Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft
erwerbsthätigen Perſonen,

in fernerer Erwägung, daß die wirtſchaftliche Lage der Eiſen
bahner, ihre Ernährung und die Dauer ihrer Arbeitszeit, von
Einfluß ſind auf die Betriebsſicherheit der Eiſenbahnen und die
Sicherheit weiter Kreiſe der Bevölkerung,

daß ferner das nach 8 152 der Gewerbeordnung allen Ge-
werbetreibenden, gewerblichen Gehilfen, Geſellen und Fabrik-
arbeitern gewährleiſtete Koalitionsrecht den Eiſenbahnangeſtellten
und Arbeitern abſeiten der Eiſenbahnverwaltungen ſtreitig e
macht wird, in der Vorenthaltung des Koalitionsrechtes aber
offenkundig das Beſtreben und Feſthalten der Eiſenbahnver-
waltungen an rückſichtsloſer uneingeſchränkter Ausbeutung des
Perſonals zum Ausdruck kommt, beſchließt der vierte deutſche
G ter chaſrokangreh.

Es iſt energiſch dahin zu wirken, daß von geſetzgeberiſcher
Seite baldigſt Maßnahmen ergriffen werden, welche geeignet
ſind den Eiſenbahnern das Koalitionsrecht unter allen Um
tänden zu ſichern.

Der hält die Schaffung von Eiſenbahnſchiedsgerichten
nach Art der beſtehenden Gewerbegerichte mit Zuſtändigkeit für
alle Eiſenbahnbeamten und Arbeiter für notwendig.

Ferner verlangt der Kongreß, ausgehend von dem Geſichts-
punkt, daß jeder Menſch das Recht haben muß, ſein politiſchen
Anſchauung freien Ausdruck geben zu dürfen, daß aus den
„Gemeinſamen emg alle Vorſchriften und Ver-
fuchtpnaen welche ſich auf s und politiſche Bethätigung
er Eiſenbahnbedienſteten außerhalb des Dienſtes beziehen,

entfernt werden.“
Gleichzeitig mit zur Verhandlung wird die folgende Reſo

tution des Vorſtandes der Deutſchen Gärtnervereinigung be
wetind die Regelung des Rechtsverhältniſſes der Gärtner
geſtellt

„Jn Erwägung, daß der Gärtnerberuf in Deutſchland im
letzten Jahrhundert ſeinen früheren land wirtſchaftlichen Charak
ter abgeſtreift und ſich zu einem bedeutenden Gewerbe ent
wickelt hat, welches bei der Gewerbezählung des Jahres 18095
nicht weniger als 61335 beſchäftigte Perſonen mit techniſcher
Ausbildung neben nur 22248 nicht vorgebildeten Hilfsperſanen
aufwies

daß weiter dieſes Gewerbe hinſichtlich der t e

liegt die

Rechts verhältniſſe weder der gewerbeordnung, noch ſonſt
rbeitsvertr maßgebendenehe deren von r xeichsſpezialgeſetzgebung unterſtellt iſt, un r, unter einerfür alle a gen Perſonen höchſt igen Rechts

un

e e vert r r e e. 7 eVor den ne man auch an die disgen. a au See „die e deroſſenſchaften hier aus dem Spiel zu laſſen. Man

erung hier eine gewiſſe Jniti

nur unnt des Gewer
e ſondern auch außerhalb des Wir ge
beiterſchutzgeſetzgebung, der Sonntagsruhe-Vörſchriften, der Ge
werbeinſpektion und des Krankenverſicherungszwanges geſtellt
werden, und daß ſelbſt ihr Koalitionsrecht bedenklich gefährdet
erſcheint,tet 7 vierte deutſche Gewerkſchafts- Kongreß die geſetz

ebenden eſetzesvorörperſchaften auf, durch unzweideutigechriften die ewerbliche Gärtnerei der Reichs ewerbeordnung

zit nte ſte Du t auf die Schwiert pin, d
er Referent weiſt auf die erigkeiten hin, denen dieEiſenbahner bei Wenn ihrer 7 Pehenaberhgn

den; er gedenkt de de es, mit dem die ſich organiſjerendengenbahrer von Behörden wie ntern 5mertum verfolgt wur-
den. Trotz all di indernjiſſe habe ſich aber der Verband der
Eiſenbahner konſtituiert. Es ſei jetzt Sache der übrigen Ge
werkſchaften, ihn zu ſchützen und zu fördern. Der Redner giebt
ein anſchauliches Bild der Maßregelungen und Weg ungen,
denen die Eiſenbahner ausgeſetzt waren. ie Behbrden ar
beiteten mit Hochdruck, drohten jedem Eiſenbahnarbeiter, der
dem Verband beitreten würde, mit ſofortiger laſſung Na-mentlich in e fanden Maßregelungen über Maßregelungen
ſtatt. Er ſelbſt ſei mit einigen Arbeitskollegen kurz vor dem
Weihnachtsfeſte entlaſſen worden, jedenfalls um recht abſchreckend
zu wirken. Jhm wurde erklärt, dienſtlich habe er ſich muſterhaft
2 aber man vermute, daß er ſozialiſtiſchen Anſchauungen
uldige.
Auf den Hingrels daß ihm doch das Koalitionsrecht zuſtehe,

und er doch Verſammlungen abhalten dürfe, erwiderte man
ihm, es ſejen in den glapinlun en aufhetzende Reden ge-
halten worden, was der Wahrheit keineswegs entſprach. Die
ſächſiſche Verwaltung habe Maßregelungen verfügt auf Grund
exbärmlichſter Spitzeleien. Jn einem ſei das Kind einesi ea e in der Schule vom de rer Sttr at worxden,welche Zeitung der Vater leſe. Auf das Kin ſei ſo lange
eingewirkt worden, bis das Kind geſagt habe, der Vater leſe
die Arbeiterzeitung. Daraufhin ſei die Entlaſſung erfolgt.
Traurxig ſei es, daß ſich ein Lehrer zu ſolchen Schurkendienſten
hergebe.S tängeren Ausführungen legt der Refexent dar, wie not

wendig gerade für die Eiſenbahner das Koalitionsrecht iſt.
Er verweiſt auf die Vielfältigkeit der Dienſtvorſchriften, die
Betriebsgefahren, die großen Mißſtände in Bezug auf Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe und die ſchlechten Wohnüngsverhält-
niſſe. Er teilt mit, daß in der ſächſiſchen Kammer die Löhne
der Senat als zu hoch bemängelt worden ſeien. Bei
näherem Zuſehen ſtellte es ſich heraus, daß 35000 Mark, die
auf Wunſch der Frau Generaldirektor für den Umbau der
Generaldirektors-Wohnung verausgabt waren, im Etat unter
die Löhne der Arbeiter geraten waren. Die Eiſenbahner ſelbſt
hielten ihre Löhne nicht für zu hyehe im Gegenteil für zu
niedrig. Löhne, die ſchon aufgebeſſert waren, ſeien in letzter
Zeit wieder reduziert worden. Er habe im weſentlichen dieerhältniſſe in Sachſen beleuchtet, in Pren en ſeien ſie aber

ganz ähnlich. Aus alledem gehe hervor, daß die Ausübung
des Koalitionsrechts eine Lebensnotwendigkeit für die e
bahner iſt, und er, bitte um Annahme der Reſolution. Auch
die ilenbghner ſten ein würdiges Glied in der Kette der
deutſchen Gewerkſchaften werden. (Lebh. Beifall.)

Mit zur Verhan ung geſtellt wird außerdem die folgende
Reſolution betreffend die Rechts verhältniſſe
der Straßenbahnangeſtellten:Durch den 8 152 a Gewerbeordnung jſt allen in gewerb
lichen Anlagen t tigten Gehilfen, Arbeitern c. das Koali-
tionsrecht gewährleiſtet. Da auch die Straßenbahnen gewerb-
liche Anlagen ſind, ſteht den in dieſen Betrieben beſchäftigten
Arbeitern und Angeſtellten weil Gewerbegehilfen das
Recht der Koalition ebenfalls zu.

In Erwägung nun, daß anläßlich der Bewegungen der letzten
Jahre ſeitens der Gerichte ſowohl als auch von Mitgliedern
der Regierungen einzelner Bundesſtagten der Auffaſſung Raum
gegeben woxden iſt, daß die Straßenbahner der Gewerbeordnung nicht unterſtehen, beſchließt der Kon b

Seitens der geſetzgebenden Körperſch ften ſind Beſtimmungen
zu treffen, in denen klar zum Ausdruck gebracht wird, daß die
S ehe ahnange ſtellten der Gewerbeordnung unterſtehen,

er Kongre i weiter die Finfährung von Beſtimmungen,
welche den Angeſtellten die Ausübung des Koalitionsrechtes in
der Praxis garantieren, für unbedingt notwendig.“chumannBerlin bittet um Annahme der Reſolution. Er
verweiſt auf die Straßenbahnerſtreiks in Berlin, Hannover und
Stuttgart und die bei den erſtgenannten beiden Streiks zu Tage
getretene, den Arbeitern ſanſt Haltung des preußiſchen
Miniſters v. Thielen. Jn Stuttgart habe die Sang der Be
hörden ein erfreuliches Bild gezeigt. Es müſſe anerkannt
werden, daß in der württembergiſchen Hauptſtadt die Gemeinde
wie da niſterium für die Arbeiter eingetreten ſeien. Leider
ſei in Stuttgart das Amtsgericht mit ſeinem bekannten Urteil
gegen die Stadtgemeinde der Straßenbahngeſellſchaft zu Hilfe
gekommen.

Umbreit- Hamburg beleuchtet eingehend die Re rin
der beregten Angelegenheit und befürwortet die Annahm
oben mitgeteilten Reſolution.

Eine weitere Reſolution, die von Frau tetz- Hamburg be
ründet wird, verlangt vom Kongreß energiſches Eintreten da-
r daß den Landarbeitern das Koalitionsrecht geſetzlich gewährt

werde.
n der Diskuſſion wendet ſich RudolſphNürnberg gegen den

Paſſus in der Reſolution Wirth, der die Schaffung von Eiſen
bahnſchiedsgerichten empfiehlt, er hält die Unterſtellung der
Eiſenbahner unter die Gewerbegerichte für beſſer.
Nachdem noch Bürger- Hamburg lebhaft für die vier Reſolu-

tionen eingetreten iſt, Ließt die Diskuſſion.
Der Paſſus über die Schaffung von Eiſenbahnſchiedsgerichten

aus der Reſolution Wirth wird geſtrichen. Jm übrigen werden
ſämtliche vier Reſolutionen unverändert angenommen.

Ein Antrag der Frau Jhrer, das Referat über die Haus-
induſtrie drucken zu laſſen und den Regierungs wie Reichstags
mitgliedern zugänglich zu machen, wird zurückgezogen, nachdemLegien erklärt hat, daß das Protokoll mit einem Hinweis auf
dies Referat den genannten Perſonen zugeſchickt werden ſoll.

Maſſini-Berlin referiert über die Anwendung des Erpreſſungs
ragraphen Heger die ihr Koalitionsrecht ausübenden Arbeiter.
Er weiſt auf die bekannte Verurteilung von Arbeitern durchein Berliner Gericht wegen Erpreſſung hin die erklärt hatten,
daß ſie mit einem anderen Arbeiter, der der Organiſation nicht

itxeten wolle nicht arbeiten wollten. Der eine
all iſt durch eine Verfügung der preußiſchen Miniſter des

Jnnern und der Juſtiz an die Staatsanwälte verallgemeinert
worden. Die Gewerbeordnung bildet ein Sonderrecht für die
gewerblichen Arbeiter, das ihnen genau vorſchreibt, was ſie thun
öder laſſen können,

Die Gewerbeordnung verbietet nur Drohung oder körperlichen
wang. Beides liegt nicht vor, wenn ein Arbeiter erklärt, mit
em und dem arbeite i nicht zuſammen. Man könnte ja

ſonſt eine Beleidigung konſtruiren, wenn ein Arbeiter, weil r
ein Arbeitskamerad nicht gefällt, das Arbeitsverhältnis löſt.
Hervorzuheben iſt, daß hier nur der Arbeiter getroffen wird,
nicht der Unternehmer. Die Führung ſchwarzer Liſten iſt bis
her noch nie als r beſtraft worden. Die Unternehmer
werden wieder einmal pi t mit gleichen Maßen gemeſſen. Der
z mgeparagron arf nicht mit der Gewerbeordnung ver
ui wer en. Bleibt es bei dieſer Auslegung, dann ſſt die

werbeordnung und mit ihr das ganze Koalitionsrecht für
uns hinfällig. Das iſt hier ein kleines Zuchthausgeſetz. Nach
d das r un nicht gelungen iſt, h aninten m ſeinen Zweck ha bwegg anders zu erreichen. d
energiſcher Proteſt iſt notwendig. chen wir unſere igt,üter zu en mit allen uns zu Gebote ebenbeit itteln.
Se ch bitte Sie, die folgende Reſolution en
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vierte Gewerkſchaftskongreß erhebt energiſchene r Seite er apgen Auslegung,
ans oalitionsrechts ſeitens der Arbeiter als

ung u bezeichnen.

en r e 4 e

preſ Der Kongreß erblickt in dieſeruslegung nicht nur eine der ſchwerſten Schädigungen dexA ballerinter ſſen, ſondern er t auch der Meinung, a das
Koalitionsrecht der Arbeiter, welches ausdrücklich in den 152
der n e den deutſchen Arbeitern gewährt wird,
durch dieſe richterliche Entſcheidung gänzlich vernichtet wird.urch ein derartiges, na anſerer Ueberzeugung ganz un-
gerechtfertigtes Urteil wird die deutſche Arbeiter der Unter
nehmerwillkür vollſtändig preisgegeben und die Vertreter der
dentwe Arbeiter haben daher älle Urſache, ger ri erlitt

tſcheidungen ihre Stimme zu erheben, die die Arbeiter nicht
allein in der Verbeſſerung ihrer Lebenslage ſchwer ſchädigen,
andern auch ihre geſetzlichen Freiheiten vollſtändig unter

n.

Der vierte deutſche Gewerkſchaftskongreß muß aber um ſo mehrgegen dieſe rihterliche Entſcheidung Verwahrung einlegen,
dem Unternehmertum enüber eine h raxis ich beliebt

wurde. So iſt die in Unternehmer n ührung
hwarzer Liſten u. ſ. w, noch niemals als Erpreſſung geahndet

orden.
Was aber um ſo ſchärfer den chrgtet des Gewerkſchafts-

Kongreſſes gegen dieſe richterliche Entſcheidung herausfordern
muß, iſt, daß die preußiſchen Miniſter der Juſtiz und des Jnnern
die Staatsanwälte angewieſen haben in dieſer Richtung zu
wirke Dieſe Stellungnahme der beiden Miniſter iſt einervo andigen Knebelung der deutſchen Arbeiterklaſſe gleich zu

erachten.
Der vierte dte Gewerkſchaftskongreß erwartet daher von

der deutſchen Reichsregierung auf das beſtimmteſte daß ſie
dieſen Urteilen gegenüber eine den Abſichten des Geſetzgebers
entſprechende Auslegung des Geſetzes bewirkt.“

Legien fügt hinzu; So te die Anwendung des Erxpreſſungsparagraphen dauvernd be, ebt werden, ſo werden die t atte
den h Schaden haben. Die Arbeiter werden künſtig ohne

jede lärung die Arbeit einſtellen.
John Berlin teilt mit, daß die Mitglieder der Gewerkſchaft

der Töpfer unter der neuen Anwendung des Erpreſſungspara-
graphen beſonders zu leiden haben. Verſchiedene Verfahren
ſchwebten in der Berufungsinſtanz; er hoffe, daß die Gerichte
nach dem hier zum Ausbruch gelangten Proteſt in der Be
rufungsinſtanz anders urteilen werden. Die Gerichte könnten
doch nicht die Abſicht haben, jeden Arbeiter als verworfenes
Subjekt hinzuſtellen. Darauf s die Verurteilung von
Arbeitern hinaus, die nur ihre Arbeiterehre wahren.

n teilt mit, daß die Anwendung desSchule macht. Jn Eberswalde iſt gegen
einen Arbeiter, der prgavißer war, aber ſeine Beiträge ſchuldig
geblieben war, von den Arbeitsgenoſſen vorgegangen worden,
damit er die von ihm übernommenen Pflichten erfüllte. Als er
das nicht that und zwei Je erklärten, ſie legten die Arbeit
nieder, wurde ntlage wegen Erpreſſung erhoben. Die Unter-
ſuchung iſt bereits a oſſen:

ie Diskuſſion ſchließt hiermit.
ie Reſolution Maſſini wird

genommen.
e weitere Begründung und ohne Diskuſſion wird hieran

die folgende Proteſtreſolution gegen den Zolltari

angenommen. eie Belaſtung der notwendigſten Lebensmittel mit Zöllen
bildet das ungerechtfertigſte Syſtem der Beſteuerung, weil es
die Arbeiter ungleich härter trifft als die übrigen Volksſchichten.
Die Lebensmittelzölle ſind jedoch grund lich zu verwerfen.
Noch verwerflicher iſt deshalb das Begehren nach erhöhten
Zöllen, um ſo mehr, als die Arbeiterſchaft mit der arg Wucht
der Kapitalsübermacht und der ſtaatlichen Autorität behindert
wird, ihr Arbeitseinkommen derart zu erhöhen gar ausreicht
u einer menſchenwürdigen tet el ng. Die Arbeiterſchafteutſchlands wird im Jegenwei ſo Hiccht ntlohnt, daß die
eringſte Verteuerung der Lebensmittel für ſie gleichbedeutend

iſt mit einer lars des Konſums und darnach auch mit
einer weiteren Verſchlechterung der Lebenshaltung.

er vierte Gewerkſchaftskongreß, als Vertreter von an-
nähernd 700 000 deutſchen Arbeitern, proteſtiert daher mit aller
Entſchiedenheit gegen die von der Reichsregierung geplante und
von den Agrariern noch überforderte Verteuerung des Brotes,
ſowie überhaupt gegen jeden Zoll quf Lebensmittel.Der Kon e zu eich auch als die Vertretung der
Arbeiterſchaft Deutſchlands als Produzenten gegen die geſamteZolltarifvorlgge, da ioige der Beunruhigung des geſamten

irtſchaftslebens, welche dieſelbe im Gefolge gehabt und durch

die Erſchwerung des Abſchluſſes von Handelsverträgen bei An
nahme des 3 tarifes die Arbeiter auch als Produzenten am
meiſten geſchädigt werden.

Es iſt 6 Uhr. Da es gher wünſchenswert iſt, das Thema
Abgrenzung der einzelnen Organiſationen gegen einander,“ zu

dem eine Asah Ankräge vorliegen, noch heute zu erledigen,
wird eine Pauſe von einer Viertelſtunde gemacht und dann
weiter getagt.

Am Sonnabend wurde zppäwſt das von der Redaktions
kommiſſion ausgearbeitete Regulativ über die Zuſammen
etzung der allgemeinen Gewer chaftstengreſe die Zuſammen
etzung der Generalkommiſſion, ihre igg en und den zur
Interſtützung der Generalkommiſſion be tehenden Pewertſchaſts.
ausſchuß Debatte angenommen. er Punkt: ie
Stellung der Gewerkſchgftskartell üeetet

ſ

einſtimmig an-

ſchaftsorgantſation wird bis zum nächſten Kongreß ver
tagt. Auf Antrag der der wird beſchloſſen, daß in
den Gewerkſchaftskartellen nur Organiſationen
vertreren ſein dürfen, die von der General-kommiſſion anerkannt m r Saale der Ge-
neralkommiſſion wurden gewählt: Legien, Sabath. Silberſchmidt,
Robert Schmidt, Knoll, Döblin, Cohen und Saſſenbach. Jn
der Angelegenheit des Unterſtützungsfonds der Ge-wer ſWafbbeam en wird der Antrag der Kommiſſion, ein
Abkommen mit den Verein Arbejterpreſſe zu treffen, angenommen.
dach Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten erfolgt

chluß des Kongreſſes.

Lokales und Previnzielles.
Halle a, S., 23. Juni.

Der Jahresbericht der hieſigen Handelskammer
auf das Jahr 1901 iſt ſoeben erſchienen. Dem äußern Um-
fange nach iſt der Bericht um einige Bogen ſchwächer als ſeine
Vorgänger da diesmal die Anlagen erſt ſpäter
und geſöndert von dem Berichte erſcheinen ſollen. Jm Ein

re

Mein diesjähriger grosser
c

u

nge wird ein Ueberblick über die geſchäftliche Lage gegeben
je unter der allgemeinen Kriſe zu leiden hatte. Nur mitrößter Beſorgnis könne von Jubuſtrie und Handel bie Vor-

ereitung zu einer Neugeſtaltung unſerer Handelspolitik ver-
folgt werden. Auch die chineſiſchen Wirren und der Krieg
Englands in Südafrika hätten die Geſchäftslage ungünſtig beeinflußt. Zum Schluß wird die Lage dahin ſcmpengeſaßtt

ir befinden uns in einer Periode der ſhlghnng und
des Darniederliegens unſerer geſamten wirtſchaftlichen Thätig-
keit. Dieſer Niedergang iſt eine natürliche Erſcheinung im
Wechſel der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Wenn auch ſeineWirkungen in der Gegenwart Wengenebg empfunden werden,

o giebt er doch zu einer Beunruhigung über dieauernde efündheit unſere gewerblichen
ebens keinen begründeten Anlgß und läßt die Zu-
erſicht auf eine weitere kräftige r r deselben unerſchüttert. Ernſte Beſorgniſſe erwecken allein

unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe und dexen Einwirkung
auf die Neugeſtaltung unſerer Handelspolitik,

Der Optimismus betreffs der dauernden Geſundheit unſeres
ewerblichen Lebens“ kann zwar bei einer Vertretung des
apitaliſtiſchen Prinzips nicht auffallen aber ſchon heute iſt die
ahl der Gläubigen gering, und mit jedem Jahre wird die

rer noch abnehmen, die an die „dauernde Geſundheit“
glauben.

Der zweite Abſchnitt behandelt die Arbeits verhältniſſe
in gewerblichen Betrieben. Der Bericht hält ſich dies-
mal von den Beſchimpfungen frei, denen in früheren Jahren
die Arbeiter in dieſem Kapitel ausgeſetzt geweſen ſind. DaßLohndrückereien im vergangenen Jahre zu verzeichnen waren,

wird zugegeben, doch ſoll es nur „hier und da“ vorgekommen
ſein. Jn 328 Betrieben, von denen die Fragebogen beant-
wortet wurden, ſind im Berichtsjahre 31887 Arbeiter beſchäf-tigt worden gegen 30894 im Sahre vorher, alſo 993 mehr.

Das wie der Bericht ſagt, zwar nicht gerade günſtig doch
enthalte es eine Korrektur allzu ſchwarz ſehender Darſtellungen
des Umfanges der Arbeitsloſigkeit.

Da nicht geſagt wird, welcher Art die Betriebe geweſen ſind,
welche die Frage nach Zahl der beſchäftigten Arbeiter ange-
geben haben, iſt die Schlußbemerkung nicht zutreffend. Außer-
dem kommt der Grad der Arbeitsloſigkeit nicht nur zum Aus-
druck in der Zahl der Arbeitsloſen ſondern faſt mehr noch in
der Zahl der nur Halbbeſchäftigten. Die hieſigen Maſchinen-
fabriken haben zwar verhältnismäßig nicht allzu viele Arbeiter
direkt entlaſſen doch der Wochenverdienſt iſt auf die Hälfte
und das Drittel, ja bis aufs Viertel der früheren Lohnſätze

Das Urteil des Handelskammerberichts betreffs der
rbeitsloſigkeit iſt darum mindeſtens oberflächlich.
Auf die weiteren Abſchnitte des Berichts behalten wir uns

näheres Eingehen vor. Jn einem beſonderen Gedenkworte wird
der am 12. Mai verſtorbene Vorſitzende der Handelskammer,
der Generaldirektor der Riebeckſchen Montanwerke Herr
Kuhlow, lobend erwähnt. Seine Verdienſte um die Aus-
eanmg der Handelskammer mögen unbeſtritten bleiben die

rbeiter und namentlich die Bergarbeiter unſeres Bezirks fällen
dagegen über ihn ein anderes Urteil. Herr Kuhlow war es in
erſter Linie, der als Scharfmacher die Werksverwaltungen des
mitteldeutſchen Kohlenbeckens abhielt, die beſcheidenen Forde-
rungen der Vergleute zu erfüllen. Die Bergleute urteilen des
halb über ihn weſentlich anders als die Kapitaliſten, deren Jn-
tereſſen er allerdings ein geſchickter Vertreter geweſen iſt.

Bom Maurerſtreik.
Wenig ſtandhaft ſind die Bauunternehmer Hammer und

Raigrotzki geweſen. Sie hatten gleich ihrem Kollegen Wilh.
Später vorige Woche den Stundenlohn von 50 Pfg. für die
Maurer und von 40 Pfg. für die Bauarbeiter anerkannt.
Sonnabend ſind ſie jedoch von ihrer Zuſage zurückgetreten und
verlangten von den Maurern und Bauarbeitern, daß dieſe
ſchriftlich den Höchſtlohn von 48 bezw. 38 Pfg. anerkennen
ſollten. Sie wollten zwar 50 und 40 Fig. Lohn nach wie
vor zahlen, aber der Unternehmerverband beſtehe auf Unter
bung des Reverſes. Selbſtverſtändlich ſind weder die

zaurer noch die Bauarbeiter auf dieſe Komödie eingegangen,
ſo daß heute die Bauten dieſer beiden Herren wieder ſtill liegen.
Ob Herrn Hammers Bemühungen, Streikbrecher anzuwerben,
erfolgreich ſein werden, wird ſich zeigen; jedenfalls bekommt
er keine Kräfte, mit denen er auf die Dauer arbeiten kann.
Auch die anderen Unternehmer, die zur Zeit mit Streikbrechern
arbeiten müſſen, ſehen den Unterſchied in der Qualität der
Leiſtungen recht wohl ein ſo hat auch Herr Dohme ausgeſprochen,
daß er es nur noch einige Tage mit anſehen wolle.

Die Sinnesänderung der Herren Hammer und Raigrotzki iſtzurückzuführen guf den Einfluß des Herrn Püchel. Digfer wies

auf den nahen Termin der Zahlung für die Wohnungsmiete
hin, wodurch die Arbeiter gezwungen würden, klein beizugeben
und den Revers zu unterſchreiben. Wie bisher ſtets, ſo hat
ſich Püchel auch mit dieſer Kalkulation verrechnet, und man
muß ſtaunen, daß die Mehrzahl der andern Bauunternehmer,
die weder an Jntellekt noch an materiellen Mitteln einem

riedrich Püchel jun. nachſtehen, dieſem Manne die Gewalt
über ihre geſchäftlichen ispoſitionen einräumen. Herrn
Fr. Püchel wird es überdies nichts ſchaden, wenn er ſich ge
legentlich der Thatſache erinnert, daß er ſeinen Kredit als
Bauunternehmer zu nicht geringem Teile eben den Maurern
verdankt, die er jetzt verfolgt, die ihm aber voriges Jahrtüchtige Arbeitskräftige zugeſührt haben, wodurch Püchel in

den Stand geſetzt würde, Bauten auszuführen, die ſonſt an
Maurermeiſter übertragen worden wären. Mancher Mann
vergißt recht leicht, wer er war und durch wen er wurde,
was er iſt.

Das verbotene Morgenſtändchen.
Der Verein wirklicher Krieger Germania, dem unlängſt

bei einem Leichenbegängnis durch die Polizei der Fahnenträger
ſamt Fahne mitten aus dem Trauerzuge heraus weggeholt
wurde, hatte vom Ober-Polizeiinſpektor Weydemann, einem
er Ehrenmitgliede des Vereins, ein Strafmandat erhalten,
weil der Verein am 29. April vormitta

Am

gs gegen 8 Uhr einem ledige

Kriegskameraden zu deſſen 70. Geburtstage ein Morgenſtänd
chen hatte bringen re Die Muſik war durch das Vereins-
mitglied Kaſtellan Meißner der Polizei angemeldet worden,
doch hatte Herr Weydemann die Erlaubnis nicht erteilt. Wes-
halb die Genehmigung verſagt wurde, iſt den Mitgliedern nicht
mitgeteilt worden. Früher, vor Eintritt des bekannten Zer-
würfniſſes, bei dem Herr Weydemann eine gewichtige Rolle
ſpielte, brauchten ſolche Ständchen, wie das am 29. April ge-
brachte, nur angemeldet zu werden. Bei Verſendung des
Strafmandats paſſierte der Polizei der Mißgriff, daß das
Mandat ſtatt an den Schulkaſtellan Meißner an den Reſtau-
rateur Meißner geſchickt wurde, obwohl letzterer mit dem Krieger-
verein gar nichts zu thun hatte.

Am Sonnabend ſtand nun „der richtige Meißner“ wegen
des Verbrechens, ohne Erlaubnis des Herrn Weydemann einem
alten Kriegskameraden einen muſikaliſchen Morgengruß dar-
r zu haben, vor dem Schöffengericht unter Anklage.

er bejahrte, mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückte Herr
räumte das ihm zur Laſt gelegte „Verbrechen“ ruhig ein er
bemerkte jedoch auch, das dem Verein früher nicht ſolche
Schwierigkeiten bereitet worden ſeien. Früher habe man die
Ständchen nur anzumelden gehabt jetzt ſcheine der Wind anders
zu wehen. Das Gericht bezeichnete die That als ſehr harm-
los, verhängte aber gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe
von 1 M.

Es wird ſich Gelegenheit finden, Auskunft von der hieſigen
Polizeiverwaltung darüber zu fordern, ob es zweierlei Morgen-
ſtändchen giebt, ſolche, die nur angemeldet zu werden brauchen
und ſolche, die der ausdrücklichen Genehmigung bedürfen. Zur
Erhöhung des Anſehens unſerer Polizeiverwaltung tragen die
neueren r mit dem Verein wirklicher Krieger
Germania ſicherlich nicht bei.

Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am Dienstag,
den 24. Juni, keine Verſammlung ab, da Herr Schindler
an dieſem Abend ſeine Lokalitäten anderweitig vergeben hat,
und der Verein dem Wirt doch auch entgegenkommen will.
Leider ging dem Vorſtand die Nachricht hiervon erſt am Sonn-
tag nachmittag zu, ſo daß für eine andere Verſammlung keine
Dispoſition getroffen werden konnte.

s. Eisleben. Zu einem paar recht vergnügtenMinuten hat uns der Bergbote auch in dieſer Woche ver
holfen, indem er über das böſe Halleſche Sozialdemokratenblatt
und ſeine Schreibweiſe ſich auſregt. Ganz unvermittelt kommt
das Bötchen von der wilden Kuh, welche ſich in der Gegend
von Halle umhertrieb, wieder auf den Genoſſen Dölle als Berg-
mannsvertreter zu ſprechen, indem geſagt wird: Den haben wir
aber genügend gekennzeichnet. Wer lacht da? Aber gleich
darauf heißt es, ach der Dölle iſt gar nicht ſo ſchlimm, der hat
dieſen Artikel welcher ja nicht wiederlegt werden kann
gar nicht geſchrieben ſondern bloß unterzeichnet. Allerdings liegt
ja für Genoſſen Dölle keine beſondere große Ehre darin, ſich
in eine Preßfehde mit dem Bergboten einzulaſſen, denn der
Stoff, welcher dort verzapft wird, iſt ſo hervorragend geiſtlos,
daß ein ernſter Mann ihn lächelnd beiſeite legt. Das beweiſt
auch der Bericht in der Klageſache Kindling, Baczko und

wo geſagt wird, Kindlings Verteidiger habe nichts
eſentliches zu ſeinem Gunſten vorbringen können. Dabei hat

Kindling gar keinen Rechtsbeiſtand gehabt. Und weil im Volks-
blatt der Bericht objektiv abgefaßt war, ſagt man, Kindling habe
ſeine ſtrafbaren Handlungen unter ſozialdemokratiſchem
ausgeübt. Ja, ſoll man Veute, die ſo etwas ſchreiben, wirkli
für eenſt nehmen Mit einem viel größerem Rechte könnten
wir die Skandalſzenen, welche ſich in der Lohntagsnacht in der
Bäckergaſſe abſpielten und bei denen ſicher reichstreue Knappen
beteiligt waren, auf das Konto derer ſchreiben, welche die Berg-
arbeiter ſyſtematiſch gegen uns verhetzen. Wir thun dieſes aber
nicht, ſondern ſuchen die Leute aufzuklären. Und daß uns
dieſes immer mehr gelingt, trotz Bergboten und anderen, iſt ein
Beweis für die Werbekraft unſerer Jdeen.

t. Querfurt. Ueber die ſittliche Verrohung der
Jugend wird von ſeiten der Staasſtützen ſeit langem in be
weglichen Tönen geklagt. Obwohl es nun gar kein Wunder
wäre, wenn unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen
ein Teil der proletariſchen Jugend verrohte, da weder
die Schule noch das Haus auf ſie den erziehlichen Einfluß in
erforderlichem Maße ausüben kann, ſo iſt doch der Nachweis,
daß die Verrohung der Jugend wirklich zugenommen habe, in
keiner Weiſe ziffernmäßig erbracht. Dagegen ſteht zweifellosfeſt, daß manche n durch ihr Beiſpiel der Beerohnng

der Kinder die Wege ebnen. So gingen die Kinder eines Ar
beiters von Thaldorf zu einem Gutsbeſitzer eines Nachbardorfes zum Rübenverziehen. Der die Aufſicht führende Ver

walter verprügelte die Kinder mit dem Knüppel; und ſeine
Kraftausdrücke, die er den Kindern gegenüber anwendete, waren
in hohem Grade unſtatthaft; denn „Hure“, „Kanaille“, „Brut“,
„Hornochſe“, „Knörzkopf“ wendet ein halbwegs gebildeter Mann
nicht an. Dem Gutsbeſitzer wurde von dem Auftreten ſeines
Verwalters Kenntnis gegeben und er erſucht, dem rohen Manne
die Aufſicht über die Kinder zu entziehen. Der Gutsbeſitzer
iſt dem Verlangen nachgekommen, was anzuerkennen iſt. Viele
andere Aufſeher verkehren jedoch in gleich roher Weiſe mit den
ihrer Aufſicht anvertrauten Kindern, ohne daß es möglich iſt,
die Kinder dem verrohenden Einfluſſe zu entziehen.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Gräfenhainichen verübte der Arbeiter Körner Selbſt

mord, indem er erſt eine Kugel in den Leib ſchoß und dann
erhängte. Das Motiv zur That ſoll eine drohende Anklage ge
weſen ſein. Ein unbekannter älterer Mann iſt im Ritter
utsforſte r Trieſte witz erhängt aufgefunden worden.
n Quedlinburg wurde ein Küraſſier durch ein Pferd ſo

chwer gegen den Kopf geſchlagen, daß er blutüberſtrömt zuſammenſtürzte. Eine ſchwere Blutvergiftung hat ch ie
Frau des FeldpolizeiWachtmeiſters Dörger in Eisleben zuge-
zogen. Dieſelbe hatte ſich an einer Diſtel geſtochen. Der
Stachel blieb mehrere Tage im Fleiſch, nach ſeiner Entfernung
wuſch die Frgu, wodurch die lebensgefährliche Blutvergiftungentſtand. Durch einen Sturz von der Scheune eriſtt der

Zimmermann Hermann Müller in Burgörner-Altdorf
einen euch Erhängt hat ſich in Helbra diedelheid Heſſe. Vor Jahren wurde derſelben bei einem

m
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Gelbſtmordverſuch durch einen Eiſenbahnzug eine Hand abge-
fahren. Eine recht mäßige Kirſchenernte wird infolge der
rauhen Frühjahrswitterung in dieſem Jahre zu erwarten ſein.
So wurden z. B. bei der Verpachtung der Kirſchennutzung der
Stadt Querfurt nur 1607 M. erzielt gegen 4365 M. im
vorigen Jahre. Ein Geſetzentwurf betreffs Herſtellung eines
Schiffahrtskanals zwiſchen Elſter und Saale mit
Hafenanlagen bei Leipzig iſt den Leipziger Stadtverordneten
zugeſtellt worden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Jmmer noch Maiſünder. Eine Anzahl Mitglieder des

Bauarbeiter Verbandes in Groß Flottbeck begaben ſich am
Morgen des 1. Mai in zwangloſen Gruppen von 2 und 3 Per
ſonen nach Nieſtedten zur Teilnahme an der Verſammlung.
Die Behörde ſah darin einen nicht genehmigten öffentlichen
Aufzug und ſandte 14 Teilnehmern Strafmandate über je 4 M.
S Alle beantragten gerichtliche Entſcheidung; aber das
Schöffengericht in Blankeneſe beſtätigte die Strafmandate.

S. Wegen Beleidigung des alldeutſchen Profeſſors
Far wurde Genoſſe Fleißner von derkSächſiſchen Arbeiter
Zeitung in Dresden zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Mo
naten verurteilt. Die fragliche Notiz war aus der Leipziger
Volkszeitung abgedruckt und hatte ſeiner Zeit auch dem Ge
noſſen Pollender ſchon zwei Monate eingebracht.

VDarteinachrichteu.
Toteuliſte der Partei. Jn Taucha ſtarb am Mitt-

woch ein braver Parteigenoſſe, der Heizer und Maſchiniſt
Friedrich Angelſtein. A. war nicht nur eifrig für die Partei
thätig, ſondern widmete ſeine Kräfte auch mit Eifer der ge
werkſchaftlichen Organiſation. Jn Durlach ſtarb an dem-
ſelben Tage einer von der alten Garde, Genoſſe Daniel
Metzner, der namentlich während des Sozialiftengeſetzes ſich
viele Verdienſte um die Partei erworben hat.

Gemeindewahlfieg in Ungarn. Jn Mako, der Haupt-
ſtadt des Cſangoler Komitats wurden 14 ſozialiſtiſche
Kandidaten in die Stadtvertretung gewählt. Ein Drittel
der geſamten Gemeindevertretung iſt ſomit ſozialdemokratiſch.

Gewerkſchaftliches.
Der Maurerſtreik in Schönebeck-Salza und in Jena

iſt als ausſichtslos beigelegt worden. 8Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma A. Schöne
in Pößneck ſind die Gelbgießer wegen Zugehörigkeit zum
Deutſchen Metallarbeiterverband ausgeſperrt worden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Selbſtmord bei ſeiner Verhaftung be-

gangen hat Freitag abend in einer Droſchke an der Ecke der
Friedrich und Kochſtraße der 23 Jahre alte Kaufmann Felix

aſſler aus Dresden, der wegen Unterſchlagungen ſeit einiger
Zeit von der Staatsanwaltſchaft verfolgt worden war. K. hatte
als Angeſtellter einer Maſchinenfabrik einkaſſierte Gelder in
einer Höhe von etwa 8000 Mk. an ſeine Firma nicht abgeliefert
und war, als er ſeine Untreue entdeckt ſah, flüchtig geworden.
Freitag abend wurde er in der Wohnung ſeiner Geliebten, bei
der er ſeit drei Tagen ſich verborgen gehalten batte, in der
h von einem Kriminalbeamten ergriffen. Als der
etztere mit dem Verhafteten vor dem Hauſe eine Droſchke be-

ſteigen wollte, um nach dem Polizeipräſidium zu fahren, zog
Kaſſler im Wagen einen Revolver und ſchoß ſich eine Kugel in
die Stirn. ährend der Fahrt zur Unfallſtation in der Wil-
helmſtraße trat der Tod ein. Bei K. wurden noch 213 Mark
Bargeld gefunden.

Der Droguiſt Adolf A., der ſich gegen ein 13 jähriges
Mädchen vergangen haben ſoll, vergiftete ſich, als er am

nachmittag zum Polizeirevier geführt werden ſollte. Am
onnabend erlag er im Krankenhauſe den Wirkungen des Giftes.
Weſel. Während der Uebungen des 43. Feldartillerie-

Regiments ſchlug ein Geſchütz um, wobei zwei Mann
der Bedienungsmannſchaft ſchwer verletzt wurden.

ürnberg. Das Schwurgericht verurteilte den 22 jähr.
Metalldrücker SchmittZirndorf, der ſein drei Wochen altes
uneheliches Kind mit Karbolſäure zu vergiften ſuchte, wegen
Mordverſuchs zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt.

Offenbach. Der Beigeordnete Wolff hat dem Stadt-
verordneten Böhm, der im April d. J. den Antrag auf vor-
irſige amtliche Enthebung des Wolff eingebracht und be-

O hatte, dieſer Tage eine Forderung auf Piſtolen
überſandt.Poſen. Gewaltige Wolkenbrüche gingen über die
Stadt und große Teile der Provinz nieder, welche in Ver
bindung mit Gewitterſchäden große Verheerungen an-
richteten.

v G Noblesse oblige. Jn einer Korreſpondenz
rd der er v geſchrieben
Und ſchließli noch ein tragikomiſcher Vorfall er

wähnt, der heute vor dem l cht ſich abſpielte
und große Heiterkeit namentlich bei den als Zuhörer anweſen
den Anwälten erregte, wenn er auch nicht eines ernſten ſozialen
Hintergrundes entbehrt. Verklagt war nämlich Herr Juſtizrat
Scharmann von ſeinem Dienſtmädchen auf Zahlung von
18 M. rückſtändigen Lohn und Aenderung des ſchlechten Dienſt
zeugniſſes. Der Beklagte verteidigte ſich ſelbſt und erklärte ſich
auch bereit, 15.80 von den 18M. zu bezahlen, wenn er auch zu
gleich vom Gericht eine einſtweilige Verfügung verlangte, daß
er den Betrag von 15.80 M. zur Deckung etwaiger Gerichts
koſten zurückhalten dürfe, da das Mädchen mittellos ſei. Aber
den Reſt 2.20 M. wollte er nicht zahlen. Grund Weil das
Mädchen ihm einen Waſchgeſchirrunterſatz und ein Nacht-
geſchirr zerſchlagen habe. Als Zeuge dafür hatte Beklagter
gleich ſeine Frau Gemahlin mitgebracht, deren ſofortige Ver
nehmung aber der Amtsrichter ablehnte. Die Entſcheidung in
dieſer wichtigen Angelegenheit wurde vertagt. Man iſt ge
ſpannt, ob der Herr Juſtizrat es am Ende nicht doch vorziehen
wird, aus eigenen Mitteln dies ſchwer unentbehrliche Haus
gerät zu erſetzen.

Vermiſchtes.
Große Erderſchütterungen haben nach einer am

19. Juni in Kalkutta eingegangenen amtlichen Meldung längs
der ganzen Kette des Himalayagebirges ſtattgefunden, deren
Wirkung von Simla, dem Sommerſitz der Regierung, bis nach
Tſchitral an der afghaniſchen Grenze verſpürt wurde. Die
Stöße waren zwar nicht ſehr heftig, jedoch iſt kein Fall be-kannt, daß ſich ein Erdbeben über ein ſo weit ausgedehntes
Gebiet erſtreckt hat.

Aus Martinique wird gemeldet, daß der Fluß bei Baſſe
Pointe plötzlich dermaßen geſtiegen iſt, daß dreißig Häuſer weg-
geſchwemmt wurden. Der Mont Pele, aus dem dicke Rauchl
wolken aufſteigen, wirft Aſche über den ganzen nördlichen Tei-
der Jnſel aus. Es ſind dort zahlreiche Oeffnungen entſtanden,
aus denen Dämpfe ausſtrömen. Mehrere Bäche ſind mit
kochend heißem Waſſer gefüllt.

Bei den Ausgrabungen auf dem Forum Romanum
wurde am Freitag in der Nähe des Tempels der Fauſtina die
erſte der alten Nekropolis von Rom angehörige Grabſtätte
einer nicht durch Feuer beſtatteten Leiche aufgefunden. Jn
dem Grabe fand man Teile eines Skeletts, von welchem man
Je daß es aus den Zeiten der Gründung Roms
tammt.

Moderne Baukunſt. Jn Cherbourg ſtürzte eine im
Neubau begriffene Fabrik ein. Mehrere Arbeiter wurden ver
ſchüttet und ſchwer verletzt.

1281 940 Franks ergab die Verſteigerung der der
Schwindlerfamilie Humbert gehörenden Gemälde.

Unter dem Verdachte des Betrugs wurde in Dabro-
wiez (Galizien) der bekannte Millionär und Beſitzer zahlreicher
Erdwachsgruben Liebermann verhaftet.

Zugzuſammenſtoſz. Vorgeſtern abend fand zwiſchen
Biſuſchio und Porto Cereſio (Jtalien) ein nete zweier
elektriſcher Züge ſtatt, wobei 47 Perſonen, darunter
s ſchwer verwundet wurden.Eiſenbahnunglück. Jn dem Bahnhof von Beſſines
(Belgien) fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güterzug und
einem Perſonenzuge ſtatt. Glücklicherweiſe befanden ſich wenig
Perſonen in dem Zuge. Verletzt wurden 10 Paſſagiere.

Amerikaniſcher Humor. Jn einem Badeorte am
Genfer See erſchoß ſich dieſer Tage ein reicher Amerikaner,
dem ein Schnupfen das Leben verleidete, aber doch in letzter
Stunde den Humor nicht ganz verdorben hatte. Denn das
auf ſeinem Schreibtiſche vorgefundene Blatt enthält die Worte
„Nachdem ich nun heute das zehnte Schnupftuch verbraucht
habe, kann ich nicht mehr bezweifeln, daß ich einen Waſſerkopf
habe; woher ſonſt als aus dem Kopfe kann das viele Waſſer
kommen Da ich nun nicht im Sinne habe, meinen Kopf als
Baſſin für Goldfſiſche herzurichten, und überhaupt mit einem
Waſſerkopf nicht leben will, ſo erſchieße ich mich. Jch bin
aber ſo rückſichtsvoll, mich ins Herz zu treffen, da man, wenn
ich in den Kopf ein Loch ſchöſſe, vermuten könnte, die
Röhre der Waſſerleitung im erſten Stock, wo ich wohne, ſei
geſprungen.

Setzte Nachrichten.
Bunzlau, 23. Juni. Der Bober iſt über getreten. Jn

Hirſchberg ging ein Wolkenbruch nieder. Laut Meldung be-
trägt der Hochwaſſerſtand 3 Meter.

Danzig, 23. Juni. Ueber die Vororte Schidlitz, Emaus,
Nenkau und Wonneburg ging ein Wolkenbruch nieder.
Weite Ländereien ſind überſchwemmt. Die tiefer liegen-
den Wohnungen ſtehen unter Waſſer.

e
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London, 28. Juni. Nach einem Telegramm der Central
News aus r wurde der chineſiſche Kreuzer Kaichich
auf dem Yangtſe ducch eine Exploſion vernichtet. Das
Schiff ſank innerhalb 30 Sekunden nur 2 Mann wurden ge
rettet, 150 Offiziere und Mannſchaften kamen um.

Paris, 23. Juni. Der Matin berichtet aus Kaſan: Eine
furchtbare Feuersbrunſt iſt in der Tatarenſtadt aus
gebrochen dieſelbe ſprang auch auf andere Stadtviertel über.
Der Schaden wird auf mehrere Millionen Rubel geſchätzt.
Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob auch Menſchenleben verloren
gegangen ſind.

Sofia, 23. Juni. Auf einem von hier nach Simla abgegan
genen Poſtzug wurde ein Poſtbeutel mit zahlreichen Wertbriefen,
darunter einer mit 60000 Fr. in Banknoten, geſtohlen. Von
den Dieben fehlt jede Spur, es lenkt ſich der Verdacht auf
mehrere entlaſſene Bahnbeamte.

London, 23. Juni. Daily Mail meldet aus San Franzisko:
Ein großer Waldbrand wütete im Staate Wajſhington.
Zahlreiche Pächter mit ihren Familien kamen in
den Flammen um. Es wurden die größten Anſtrengungen
gemacht, um die Bevölkerung von Ermelor zu retten. Ein
Teil der Bevölkerung beſtieg einen Bahnzug, der mit Volldampf
die brennenden Waldſtrecken durchfuhr. Mehrere Perſonen er-
ſtickten dabei, andere trugen Verletzungen davon. Die von dem
Bahnzug durchfahrene Strecke betrug 12 Kilometer.

Krakau, 23. Juni. Nach dem neuerlichen, anhaltenden
Regenwetter hat ſich die Situation wieder verſchlimmert.
Die Weichſel und ihre Nebenflüſſe ſteigen abermals. Der
Schaden an Feldern, Brücken, Straßen und öffentlichen Ge-
bäuden iſt ſehr groß. Jn hieſiger Gegend iſt eine große
Anzahl Ortſchaften überſchwemmt.

Eingeſandt.
Um jedes Mißverſtändnis auszuſchließen, ſei mitgeteilt, daß

der Zutritt zu der am Freitag, den 27. d. Mts., ſtattfindenden
Generalverſammlung nur gegen Vorzeigung des blauen Mit-
gliedsbuches geſtattet wird, wobei es aber gleich bleibt, ob
der Anteil vollbezahlt iſt oder nur 2 Mark angezahlt ſind. Da
ſich in jüngſter Zeit die Geſuche um Ausſtellung von Duplikaten
der gelben Mitgliedskarten gemehrt haben, hat die Verwaltung
ſich gezwungen geſehen, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen. Damit
iſt jeder Mißbrauch ausgeſchloſſen. Emil Koch.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 21. Juni.

e Klempner Weidner und Anna Küſter (Liebe-
nauerſtraße 169 und 168). Geſchirrführer Willing und Bertha
Richter Forſterſtraße 34 und Charlottenſtraße 1). Arbeiter
Rehbaum und Anna Büſchel (Halle und Schlettau).

Eheſchließungen: Kaufmann Uhlmann und Jda Wolff
CLeſſingſtraße 4 und Bernhardyſtraße 7 a). Arbeiter Liſt und
Martha Schinköth (Alter Markt 21 und Landwehrſtraße 4).
Arbeiter Langer und Jda Meinhardt (Kuttelhof 12 und Saal-
berg 20). Briefträger Werner und Adolfine Scharr (Düben
und Ankerſtraße 15). Vorarbeiter Kopf und Lina Uthlepp
(Krauſenſtraße 22 und Leipzigerſtraße 10). Oberfahnenſchmied
Safkowski und Emma Berghoff (Merſeburger Chauſſee 10 und
Anhalterſtraße 14).

Geboreu: Oberfeuerwehrmann Haaſe Zw.T. (Margareten-
ſtraße 49). Bremſer Wießner S. (Liebenauerſtraße 163). Aſſi
ſtenten Köly T. (Hochſtraße 7). Arbeiter Meuſch T. (Jakob-
ſtraße 47). Bildhauer Winkler S. (Beeſenerſtraße 18). Arbeiter
Plötz S. (Langeſtraße 17).

Geſtorben: Kanzliſten Giehm S., 9 M. (Dryanderſtr. 32).
Maurers Göttling Ehefrau. 51 J. Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Berger und Anna Lüttig (Schul-

berg 2 und Weißenburgſtraße 2). Sergeant Nebelung und
Ling Kemnitz Reilſtraße 128 und Große Brunnenſtraße 41).

Eheſchließzungen Monteur Bode und Anna Schramm
(Tegel und Geiſtſtraße 49. Zimmermann Keil und Marie
Ehricht geb. Schubert Reilſtraße 126 und Merſeburg). Former
Haring und Anna Richter geh 8 und Uhlandſtraße 9).Arbeiter Kitzing und Minna Buſch Gioſenſtra ze 1). Arbeiter
Schmidt und Luiſe Spatzier gen. Engling (Hoheſtraße 6). Ar
beiter Spatzier und Erneſtine Schöne geb. Robert (Trothaer-
ſtraße 17).

Geboren: Kaufmann Böttger S. n ter 4).
Handelsmann Müller T.Kellner Beyer T. (Triftſtraße 43).

r 3). Arß Theftorben: Arbeiters Thormann S., 1 M. (Diakoniſſen-haus). Gutsbeſitzer r 70 J. (Klinik). Verw. M
Burckhardt, 72 J. (Burgſtraße 59). Handelsmanns Müller T.,
totgeb. (Ackerſtraße 3).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Tagesordnung:
Um pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

2. Verſchiedenes.

1902 abends 8
ausser ordentlichen General -Versammlung

ein. Die Tagesordnung lautet:r Wer e le n z
Vorlage des Protokolls über die am 26. April 1902 ſtatt53 W de d n kattgetzabte Revi

ntrag des Aufſichtsrats betr. der ädigung für ſein ü4. e gelbe tlge Mitteilungen. Bboiguns ſlw Felne Bemllhuns

ettin,

e „à G r r,7 —J—Verband der Bau-, Erd- und gewerbl. Hiltsarh, Meen Kultur erein z Atin bei Hut a G 8.

Deutschlands. Zahlstelle Halle.
Dienstag den 24. Juni abends S Uhr im „Engliſchen Hof“, Großzer Berlin 14

ausserordentliche Mitglieder Versammiung.
1. Die Bauſperre.

hr im Großmannſchen Gaſth. hierſelbſt ſtattfindenden

attgefundene Jnventur.

en 16. Juni 1902. Der Vorſtand.E. Binger. Fr. r G. Schwab.
Der Bevollmächtigte.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeit.

Die Verſammlung am Dienstag den 24. Juni fällt aus,
da das Lokal des Herrn Schindler an dieſem Tage anderweitig ver

Der Vorſtand.geben iſt. Ab-
Algem. Kranken u. Sterbekaſſe d. Metall

arbeiter. E. H. Filiale Giebichenſtein.
Mittwoch den 25. Juni abends S Uhr in Schmelzers Höhe

Mitglieder VersammI un 7

1. Berichterſtattung von der eTagesordnung:
in München. 2. Neuwahl der Ortsverwaltung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht G. Gerig, Bevollmächtigter.

Direktion: Gustav Polier.

Hirſe à Pfund 12 Pf.
Graupen Ia, à Pfund 15 Pf.
Kartoffelmehl à vid. 13 Pf.
große Linſen à vPid. 16 Pf.
H. W. Haacke, Sr. Fleusſtr.

Dienstag Sch lachte Fe ſt.Rob. Uerfurth, Bismarckftr. e

v
halb weiß, hal r W offeriert à Pfd.

2

H. W. Magaeke.
Täglich abends 8 Uhr:

Gr. Konzert
und Vorſtellung.
Bei günſtiger WitterungJ in den prächtigen, ſchattigen, all
J abendlich elektriſch beleuchteten und

Ordenklich. Laufburſchen

ſucht ſofort S. Weiss.
Dankſagung.

Schirmfabrik von
I. N. Werkmeister

Leipzigerſtr. 16.
Billigſte Preiſe

J illuminierten Gartenanlagen
Bei ungünſtiger Witterung im

Wintertheater:
Mlle. Ada Francis,

Rat und Hülfe für Frauen.
Vefeitigung von Gram und Rot durch Kufklärung.

Von Franz ReisKe-
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

„Eifenzauber in den Lüften“.
5 Schwestern Wanton,

akrobatiſches Geſangs- und Tanz
geſucht.

Mäntelnäherinnen

r am Platze. urückgekehrt vom Grabe unſererReparat., Bezüge ſok. lieben Entſchlafenen, beeilen wir e

allen, welche äußerſt bemüht waren,
unſeren Schmerz g lindern, durch die
übermäßig große Beteiligung zur letzten
Ruhe, unſeren herzlichſten Dank zu
ſagen. Da uns im letzten Augenblicke
die Wunde viel größer geriſſen wurde,
ſo ſtanden uns tröſtend zur Seite Herr
Kantor Jahn nebſt Schülern, Geſ. V.

Gebr. Sernau.

Damen-Enſemble.

Er 3 Teheraus, W
perſiſche Reifenſpieler nebſt dem

übrigen Glanzprogramm.
Ende geg. 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

rm

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au gu ſt Gro Druck

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen

wollen, können ſich melden bei

„Harmonia“ nebſt ſeinem tüchtigenLeiter Herrn Kern, die löbl. Ju end
Zwintſchönas und nur dieſen allen
allein ſagen wir unſeren herzlichſten,

aufrichtigen Dank.
wintſchöna, den 21. Juni 1902.

ERduard Gittel nebst Familie,
Karl RaneK.

Gebr. Sormau.

der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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